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kt t  h—Se]Jaa ren.
Ad wiger und lebendiger GOtt,

rw der du in dir ſelbſt vollkom

nicht

eymen ſelig biſt, und auſſer dir

aber dich dennoch unaufhorlich
nach dem Heil aller Menſchen von
Zertzen ſehneſt. Wie ſo gar herrlich
haſt du bich in der Natur ſo wol, als
im Worte der Warheit geoffenbaret:
Damit alle Welt zu dir, dem ſchonſten
Weſen eilen, deine allerſeligſte Ge
meinſchaft in Cehriſto dem Erloſer
ſuchen, und in ewicter Liebe ſich mit
dir verbinden mochte. Gib Gnade,
dich euch in dieſer Stunde ſo azu be
trachten, daß unſcre Hertzen kraftig
geruhret, und in aller Warheit mit
Dir vereiniget werden. Anien.
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Geliebte.
Ur Erkentuiß der gott

lichen Herrlichkeit ge
horet nicht nur die
Betrachtunq ſeines
Weſens und ſeiner
vollkomuinenen Eigen
ſchaften, in welcher

wir bishero beſchaftiget geweſen
ſind ſondern man muß ſich auch
deſſen herrliche Wercke, ſo viel da
pon zu begreiffen iſt, bekannt zu ma
chen, bemuhet ſeyn. Und wie wir
in der letztern Stunde das groſſe
Werck der Schoprung mit ein
ander erwogen haben: alſo ſoll
vor dieſesmal das nicht gerin—
gere Werck der gottlichen Vor
ſehung nach den vornehmſtenum
ſtanden auts kurtzeſte betrachtet

werden.

Es
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Gs grundet ſich dieſelbe theils
guf die Schwache und Gebrech
nichteit der Welt, die ſonderlich nach,
dem Fall uberaus groß iſt, theils.
aber auf die ewige Vater-Liebe

und Erbarmuna des dreyeinigen
Gottes gegen alle ſeine Geſchopfe.
Beydes wird Hebr.1, 3. zuſammen
genommen, wenn daſelbſt von Chri
ſto, aber ohne Ausſchlieſſung des
Vaters und des heiligen Geiſtes,
gemeldet wird, daß er alle Dinge 4
mit ſeinem kraftigen Werte,
d. i. mit ſeiner unendlichen All—
macht, trage. Esiſt nemlich hier—
in ein Gleichniß von einer Mutter
und ihrem annoch zarten oder
ſchwachlichen Kinde hergenommen.
Bepde ſchicken ſich uberaus wohl
zuſammen. Das Kind iſt ſchwach
und brauchet aufgehoben, getragen
und verſorget zu werden; Die Mut

Az ter
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ter aber iſt voller Liebe und bietet
dem Kinde mit Freuden ihre Arme,
ihren Schooß, und alles ihr Ver
mogen. Eben ſo iſt es nun mit der
gebrechlichen Welt, und mit ihrem
machtigen und freundlichen Scho
pfer. Wie konte etwas bleiben,
heiſt es im Buch der Weißheit Cap.
i, 26.27. Wenn Du (o HERR,)
nicht wolteſt? oder wie konte
erhalten werden, das du nicht
geruffen hatteſt du ſchoneſt
aber aller, denn ſie ſind dein,
60RR, du Liebhaber des Le
bens.

Dieſer herrlichen Vorſehung
GoOttes hat die gantze weite Welt,
und alſo auch der geſamte Krays
des Erdbodens unaufhorlich zu
genieſſen. Nichts iſt unter den Ge
ſchopfen ſo klein oder ſo gering, wo
mit dieſe Wirckung der gottlichen

Liebe



i (7)
Liebe ſich nicht beſchaftigen ſollte.
Raben und Sperlinge, die ſonſt qu
ten theils unnutzen Vogel, muſſen
unverſehret bleiben, ſo lange ihr
Meiſter und Konig ſein Fiat dazu

nicht geſprochen hat, Pſ. 147, 9.
Matth. 1o, 29. Ein iedes Grasgen
beſtehet und wachſet ohn unterlaß
durch die Kraft ſeines allmachtigen
Schopfers. Pſ.147, 8. Matth.o, 29.
Auch ſind ſo gar die Haare auf den
Hauptern der Kinder GOttes ge
zehlet; und kein eintziges muß ohne

Erlaubniß ihres allertreneſten Va—
ters ihnen gekrummet werden.
Matth. 10,30. Da aber die Vor—
ſehung Gottes ſich der unvernunf
tigen, ja ſo gar der ſinn- und leblo
ſen Geſchopfe mit ſolcher Freund—
lichkeit annimmt: ſo iſt leicht zu er
achten, daß ſie auf den Menſchen,
den edelſten unter den ſichtbahren
Geſchopfen, und am allermeiſten

A4 auf
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auf dieienigen, welche durch CHri
ſtum ſich mit ihm wieder verſohnen
laſſen und vermoge einer neuen
Geburth von oben herab ſeine war
haftige Kinder werden, vornem—
lich mit der groſſen Zartlichkeit
muſſe gerichtet ſeyn. Chriſtus ſelbſt
hat uns ſo ſchlieſſen gelehret, Matth.
6,26. Sehet die Votgel unter
dem immel an, ſie ſaen nicht,
lie erndten nicht, ſie ſam̃len nicht
in die Scheuren, und euer him̃
lucher Vater nehret ſie doch.

denn ſie? Desgleichen v.zo. So
Heyd ihr denn nicht vielmehr

denn Gott das Gras auf dem Fel
de alſo kleidet, das doch heute ſte
het und moruen in den Ofen tie
worfen wird? iolte er das nicht
vielmehr euch thun, o ihr Klein
glaubige Es beſchaftiget ſichaber die Vorſehung GOttes mit
dem Menſchen ſonderlich, der her

nach
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nach glaubig wird, ſo wol bey ſeinent
Anfang als Fortgang und Ausgang.

Was 1. den Antang des Men—
ſchen oder ſeine fkormirung in
Mutter- Leibe nebſt der Geburt
betrifft: ſo ſtehet davon uberaus
ſchon. Pſ. 139, 13. ſeg. Denn du
haſt meine Nieren in deiner Ge
walt, du wareſt uber mir in Mut
terLeibe. Jch dancke dir dar
uüber, daß ich wunderbarlich
gemacht vin, wunderbarlich
und deine Wercke, und das er
kennet meine Seele wohl. O
wie ſo gar wenig ſind unter den
Menſchen, welche dem HERRN
für ihre Bildung in Mutter-Leibe,
desgleichen fur ihre wundervolle
Geburt wahrhaftig danckſagen.
Der groſſeſte Haufe gehet da ſo vor
bey wie das unvernunftige Vith,
er bildet ſich ein, das komme ſo von
ohngefehr und müſſe ſo ſeyn. var

A alber
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über denn dem herrlichen Schopfer
ſeine Ehre entzogen und ſchandlich
geraubet wird. Laſſet uns, Gelieb—
te, von dieſem Tage an, auch dies
Wunder der gottlichen Vorſthung
mit mehrerer Aufmerckſamkeit be
trachten, als wol bishero mag ge—
ichehen ſeyn. Keiner unter uns ge
be ſich eher zufrieden, biß er mit
Warheit und frolockendem Her—
tzen ſaaen konne: Jch dancke dir,
o HRR, daruber, daß ich
wunderbarlich gemachet hin:
wunderbarlich ſind deine Wer
cke, und das erkennet meine See
le wohl. Man ſchlage zugleich
hiebey zu Hauſe nach, Pſ. uo, 73.
Job. io, 8.-17. Pf. 22, 10. n.

Was ferner den Fortgang des
Menſchen oder ſeinen LebensLauf
betrifft, ſo wird davon v. 16. des ge
dachten 139. Pf. geredet, wen es heiſt:
Deine Augen ſahen mich, daich

b

noch
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noch unbereitet war, und waren
alle Tage auf dein Buch ueeſchrie
ben, die noch werden ſolten, und
derſelben keiner da war. Das
Buch, deſſen hier gedacht wird, iſt
die Allwiſſenheit GOttes, als wel—
cher ja freylich keiner ordentlichen
Bucher bedarf. Solche ſind nur
Stutzen und zugleich Merckmahle
der groſſeſten Unvollkommenheit
des menſchlichen Verſtandes. GOtt
uberſtehet alles auf einmal, und
von Ewigkeit her hat er aufs deut
lichſte und allergewiſſeſte erkannt,
wie es einem ieglichen Menſchen alle
Tage, ja alle Stunden und Augen
blicke ſeines Lebens ergehen, was
ihm qutes oder boſes begegnen wer
de. Nach ſeiner Weisheit aber hat
er beſtimmet, feſt geſetzet und gleich
ſam niedergeſchrieben, wie weit ein
iedes ſich erſtrecken, wie lange oder
wie kurtz es wahren ſolle: damit

As da
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dadurch des Menſchen ewiges
Wohlſeyn, wenn anders derſelbe
will, oder doch ohnfehlbar, die Eh—
re gottlicher Gerechtigkeit befordert
werde. Wie ſehr verſundiget ſich
demnach ein Menſch, wenn er uber
dieſe und jene Umbſtande ſeines Le—
bens mißvergnuget iſt, oder wol
gar murret und klaget. Diß iſt
nichts anders, als die Erbarmunge
und Gerechtigkeit-volle Weisheit
GoOttes tadeln, und einer Unvoll—
kommenheit unverantwortlicher
weiſe beſchuldigen. Ach, daß wir
von David lernen mochten, auch
bey den allerwidrigſten Begeben
heiten von Hertzen ſagen, wie bald
nach obigen Worten v. 17. ſtehet:
Aber wie koſtlich, (wie anbetens
und verehrens wurdig) ſind vor
mir, GOTT, deine Gedancken,
(deine Rathſchlage und ſeliaen We
ge, welche dumit mir zu gehen, von

Ewig
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Ewigkeit her dir vorgenomen haſt?)

Wie iſt ihrer ſo eine groſſe
Summae, (wie unbegreiflich ſind
ſie den engen Grentzen meiner elen—

den Vernunft? Daherich nurſtill—
ſchweigen und ſie mit demuthiger
Bewüunderung verehren muß.) O
mochten wir.alle mit Wahrheit ſin
gen, was in einem bekandten Liede

bber uns ſchon alſo ausgedrucket iſt:
Es kan mir nichts geſchehen, denn

waas Gott hat verfehen, und was
mir ſelig iſt. Ich nehm es wie ers gie—

»bet, was Jhm von mir beliebet, das
habe ich mir auch erkieſt. Bey den

alllermeiſten kleben dergleichen herr
liche Worte bloß auf der Zungen:

Naber niemand unterſtehe ſich ein
Kind des Allerhochſten ſich neunen
zu laſſen, als welcher auch in dieſem
Stuck die Warheit zu reden ernſt

lich befliſſen iſt. Endlich (3) ſo iſt
die gottliche Borſehung auch ge

A7 ſchaf
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ſchaftig bey dem Ausgang oder
dem Tode des Menſchen, und zwar
ſo wol bey der Art des Todes, als
der Zeit deſſelben. Was die Art
des Todes betrifft: ſo kan zwar z. E.

ein gottloſer Menſch ſich ſelbſt dieſe
und iene Art des Todes zu ziehen:
aber die Vorſehung GOttes wal—
tet dabey dergeſtalt, daß er in keine
andere verfallen muß, als welche
entweder zu ſeinem eignen oder doch
ohnfehlbar anderer Menſchen Be
ſten und gottlicher Gerechtigkeit
Verherrlichung gereichet: alſo z. E.
er ſtiehlet, wird daruber erſchlagen
oder durch den Nachrichter ums
Leben gebracht: da kan man nicht
ſagen, GOTT habe das verurfachet;
nein, der Menſch ſelbſt iſt ſchuld dar
an. Die Vorſehung GOttes aber
hat es zugelaſſen, weil ſie etwas gu
tes heraus zu bringen weiß. Wa
re das Letztere nicht moglich gewe

ſen:
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ſen: ſo hatte der Menſch unmoglich
des gedachten Todes ſterben konen,
wenn GOCd ihn auch durch ein
Wunderwerck darvon hatte befrey—
en ſollen. Dieſe Anmerckung die
net dazu, daß man dergleichen trau
rige Begebenheiten weder ſchlech
terdings auf GOTT ſchiebe, noch
aus einer blinden Faralitat herleite,
und für etwas ungefehres auſehe,
wie im gemeinen Leben hauffig zu
geſchehen pfleget. Nein, der Menſch
pehalt auch in dieſem Stucke ſeine
Freyheit: Die Vorſehung GOttes
aber fuhret dabey das Negiment,
und lencket alles nach vollkomuen
ſter Weisheit, Gute und Gerechtig—
keit. Wiederum ein Kind GOttes
kan aufs gewiſſeſte verſichert ſeyn,
daß, wenn auch tauſenderley Arten
des Todes von Welt-Kindern uber
ihm beſchloſſen waren, ihm dennoch
keine einzige davon, ober doch keine

v»andere
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andere wiederfahren konne und
muſſe, als welche fur ihn die be—
ſte iſt, und ſeine ewige Herrlichkeit
vermehret. Bey der Zoit des To
des iſt die Vorſehung des Aller
hochſten nicht weniger wirckſam.
Die Worte davon ſind bekant.
Job. 14,5. Er cder Menſch,) hat
ieine beſtim̃te Zeit, die Zahl ſeiner
Monden ſtehet bey dir. Du haſt
ihm ein Ziel geſetzet, das wird
er nicht uberichreiten. Wobey
folgendes kurtzlich zu mercken iſt.
(1) GOtt der HERR giebt gleich
bey Formirung in Mutter-Leibe ei—
nem ieglichen Menſchen eine ſolche
conſtitution oder Beſchaffenheit
des Leibes die ſo oder ſo lange dau
ren, ſo und ſo viel Jahre, Monathe
und Tage wahren kan. (2) Er rau
met auch, wenn der Menſch nicht
muthwillens ins Verderben rennen
will, alles dasjenigt aus dem We

e ge,
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ge, was ihn an der Daurung, die
ſeiner conſtitution und der Abſſcht
GoOttes gemaß iſt, hindern konte.
(3.) Jnzwiſchen wenn der Menſch
vorſetzlich ſeinen boſen Lüſten folget
und damit allerley Schaden anrich
tet: ſo laſet es GOTT zuweilen
geſchehen, daß er auch wol in der
Helfte ſeiner Jahre aufgerieben
werde; ja er reiſſet wol ſelbſten
den Faden ſeines Lebens ab, da es
der Menſch am wenigſten ſich ver
muthet. (4.) Findet es aber die
Weisheit GOttes fur gut, daß ein
Menſch noch langer lebe, als ſeine
conſtitution und die ubrigen Um—
ſtande es ordentlich zu lieſſen: ſo iſt
es ſeiner Allmacht ein geringes den
Jahren des Menſchen noch hinzu
zu thun, wie das Exempelder His
kia Jeſ. zs. und die Verheiſſung des
vierdten Gebots deutlich bezeugen:
Daß alſo auch bey dieſem Puncte an

einer



S (1s)
einer unvermeidlichen Nothwen—
digkeit nicht zu dencken iſt: ſondern
des Gerechten Gebet vermag auch
hiebey viel, wenns ernſtlich ge
ſchiehet.

Nachdem wir geſehen, worauf
ſich die Gottliche Vorſehung grun
de, und woruber ſie ſich erſtrecke:
ſo iſt noch mit wenigen etwas ei
gentlicher zu bemercken, wie ſie ſich
hie und da geſchaftig und wirckſam
erweiſe. Nemlich, es giebt dreyer
ley Dinge in der Welt. Einige
ſind ihrer Natur nach, noch gut:
und ſolche erhalt ſie. Hieher ge
horen nicht nur die vorhin ſchon bey
anderer Gelegenheit angefuhrten
Worte. Hebr. 1, 3. Er traget
alle Dinge mit ſeinem kraftigen
Worte: ſondern es wird auch Pſ.
Ii9, 9o. 9i. bezeugt Du
haſt die Erde zugerichtet und
ſie bleibet ſtehen. Es bleihet.

taglich
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taglich nach deinem Worte:
denn es muß dir alles dienen.
Und Col. i, vs.i7. nachdem der Apo
ſtel unſeren groſſen Heiland als den
allmachtigen Schopfer Himmels
nnd der Erdeun beſchrieben, ſetzet er
hinzu: und es beſtehet alles in
ihm, (oder durch ihn. Jm Grie—
giſchen wird gantz eigentlich auf das
Lyſteina der Welt oder ihren gan—
tzen Zuſammenhang geſehen, wel
cher durch JEſum Chriſtum beſtan
dig in ſeinem Eſſe oder Weſen un
terhalten wird, ſo daß alle himmli
ſchen Corper ihren einmal geord
neten Lauf behalten, und dadurch
die nothigen Beranderungen der
Jahres Zeiten und des Wetters
hervorbringen, folglich den Wachs
thum desjenigen, wodurch Men—
ſchen und Virh ernehret werden,
befordern muſſen, u. ſ.w. Niemand
aber muß ſich wundern, daß dieſts

hier
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hier, gleich wie Hebr., 3. allein dem
Sohne GOttes zugeſchrieben wird.
Der Apoſtel ſchlieſſet damit den
Vater und heiligen Geiſt von dem
Geſchafte der Erhaltung des Gu—
ten nicht aus, weil ſolches ein ge—
meinſchaftliches Werck der ganßen
ODreyeinigkeit iſt: ſondern er hat
nur zum Zweck, hiemit die Herrlich
keit unſeres Erloſers kund zu ma
chen, als welche wegen ſeiner uber—
nommenen auertiefſten Erniedri—
gung insgemein nicht recht erkant
wurde; da im Gegentheil von den
ubrigen Perſonen der Gettheit kein
Zweifel war, weswegen er ſolches
als ausgemacht und unſtreitig vor
aus ſetzen konte. Hierin, neuilich
daß GOoTT der HERR das we—
nige Gute, ſo nach dem Fall noch
ubria iſt, beſtandig in ſeinenn Weſen
erhalt, liegt eine ungemein groſſe,
aber mehrentheils unerkandte

Wohl—
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Wohlthat. Wolte er es zurucke
nehmen: ſo wurde das Leben der
Menſchen in dieſer Welt gantz un
ausſprechlich elend ſeyn, und alles
endlich ſich in kurtzer Zeit ſelbſt auf
reiben und zernichten muſſen. Es
giebt aber auch Dinge in der Welt,
die zwar an ſich ſelbſt noch gut, aber
in dieſem und jenem Fall nicht zu
langlich ſind, die gehorige Wirckung
zu thun, und ihren Endzweckzu er
reichen: Wobey ſich die gottliche
Vorſehung ſo verhait, daß ſie ent
weder derſelben Krafte erhohet,
oder die chinderniſſe, welche die
ſelbe in ihrer Wirckung ſtohren kon
nen, nachdrucklich aus dem Wege
raumet, damit der erwunſchte
Endzweck erreichet werde. Uber—
haupt wird. dieſes die Mitwur
ckung GorTEs genennt, wel
the ſich ſo wol im Reich der Natur
als im Reiche der Gnaden, und zwar

2 ent
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entweder auf eine gantz beſonders,
oder auf eine etwas weniger merck
liche Weiſe offenbaret. Wenn
ſich die Mitwurckung GOTTES
auf eine gantz. beſonders merck—
liche Weiſe offenbaret, bekommt
ſolches den Namen der Wun—
der Wercke. Offenbahret ſie
ſich aber etwas weuiiger mercklich,
ſo nennet mani es den gottlichen
Segen. Auf eine gantz beſon—
dere merckliche Art offenbahret
ſich die Mitwirckung GOoTTES,
wenn erz. E. die Krafte eines Din
ges ſo ſehr erhohet, daß dadurch
etwas ausgerichtet wird, wel—
ches naturlicher Weiſe gantz
unmoalich iſt. Aus dem Reiche
der deatur gehoret. hieher, da
CHriſtus init wenigen Prodten
viel tauſend Menſchen ſattigte, und
noch viel Vorrath behielt. Des—
gleichen da er mit einer Salbe von

:1 Epei



S (23) qSpeichel und Sand gemacht, ei

nem blind Gebornen ſein volliges
Geſicht herſtellete: welches aus
naturlichen Grunden erklaren zu
wollen, ja freylich die groſſeſte
Thorheit ware. Aus dem Rei—
che der Gnaden muß man hieher
rechnen die außerordentliche Ga
ben des Heil. Geiſtes, als die Ga
be zu weiſſagen, fremde. Spra
chen zu reden, davon man nie
mals aewuſt, die Gabe in gott—
lichen Sachen untrieglich zu ſeyn,
wie die Apoſtel c. welches alles
bey den ordentlichen Gnaden—
Kraften unmoglich bleibet. Et
was weniger mercklich offen
bahret ſich die gottliche Mitwir
ckung in folgenden Umſtanden.
Z. E.. Es iſt iemand gefahrlich
kranck, GOTT aber bedarf ſeiner noch in dieſer Welt: was thut

da die gottliche Mitwirckung?
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Antwort, ſie klaret den Verſtand
des Medici auf die Kranckheit
recht einzuſehen, die rechten Me-
dicamenten nebſt gehoriger quan-
titat zu erwehlen: oder wenn da—
bey ſchon ein Fehler vorgegangen,
ſo verhutet ſie die daraus zu beſor
gende Gefahr, und auf andere un
zehlige Weiſe wird ſie ſuchen zu ih
rem Zweck zu kommen, welches die
urſach iſt, warum man einem
beym Gebrauch der Artzneyen
pflegt zu wunſchen: GOTT nmloch
te ſie ihm laſſen geſegnet ſeyn. Oes
gleichen, es ſtehet iemand in ge
fahrlichen und verworrenen Um
ſtanden, er weiß keinen Ausgang
zu finden, kan keine reſolution fai
ſen, und die Noth iſt gleichwol da,
es muß wozu geſchritten ſeyn. Was

thut da die gottliche Mitwurckung?
Antwort, biſtu ein Freund GOttes,

ch ſlch 8 ll hn
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nicht vergeblich ſuchen durfen. Er
wird dein Schreyen gewiß erhoren,
das Licht deiner Augen ſcharfen,
daß du durch alle Finſterniß hin
durch ſchauen kanſt, und zum we
nigſten nichts wahlen wirſt, was
dir, oder andern zum wahrhaftigen
Schaden gereichen konte. Hievon
ſind der Exempel eine groſſe Men
ge, auch aus der taglichen Erfah—
rung vorhanden, daß einer, der ſfie
aufſchreiben wolte, nicht leicht da—
mit wurde fertig werden. Und hier
aus mag man zugleich deutlich ab—
nehmen, wie nothig es ſey, daß man
zu ſeinen Rathgebern wahrhaftig
gottfurchtende Leute erwehle. Die
jen ſtehet der HERR allemahlbey:
was ſie machen das gerath
wohl. Pſ. 3. Von Welt-Leuten
aber, auch den Verſchlagenſten
heiſt es: Wehe den abtrunnigen
Kindern, ſpricht der GERR,

B NB.
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NB. Die ohne mich Rathſchla
gen, und ohne meinen Wceiſt
Schutz ſuchen, zu haufen eine
Sunde uber die andere, Eſ. 33,1.
Aus dieſem Grunde pflegt man auch
in den Kirchen zu beten: GOTT
wolle der Obrigkeit heiligen Muth,
guten Rathund rechte Werckgeben.
Endlich im Reiche der Gnaden
wurde ein Menſch mit den Kraften,
ſo ihm in der Wiedergeburt gr—
ſchencket werden, im Kampf wider
bas Heer der Hollen, wider der
Welt toben und reitzen, ja wider
die Greuel ſeines Hertzens nicht

wæeit kommen, wenn ihm die mit
würckende Gnade Gottes nicht

nachdrucklich dieHand bieten und
aller Gefahr wehren wolte. Weß—
wegen im Chriſtenthum faſt alles
am Gebet gelegen iſt. Zuletzt giebt
es auch in der Welt boſe Dinge.
Bey denen verhalt ſich die gottlicht

Ver
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Verſehung dergeſtalt, daß ſie dieſel—
ben dirigiret und zu einem herrli
chen Ende richtet.

Richt iſt die Meinung, als wenn
das Negieren GOttes mit guten
Dingen gar nichts zu ſchaffen hatte:
ſondern es ſoll itzo nur der Kurtze
wegen dasjenige bemercket werden.
worinn ſich das allerweiſeſte und
ſeligſte Regiment GOttes amnach
drücklichſten offenbahret, welches
ja auſſer Streit die boſen und ſchad
lichen Dinge ſind. Nun iſt es zwar
ſchlechterdinqs unmoglich, alle Tie
fen der gottüchen Regierung einzu
ſchauen. Kan man doch ofters die
Abſichten und unternehmungen ei
nes menſchlichen Regenten, der gu
ten Verſtand beſitzet, nicht einmal
faſſen: wie viel mehr wird nian von
der Regierung der ewigen Weis—
heit urit Paulo ſagen muſſen: O
welch eine Tiefe des Reichthums,

B2 benyde
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beyde der Weisheit und der Erkent—
niß GOttes! Wie gar unbegreif—
lich find ſeine Gerichte und uner—
forſchlich ſeine Wege! denn wer
hat des HErrn Sinn erkannt, oder
wer iſt ſein Rathgeber. geweſen?
Rom.n, z3.35. Jnzwiſchen laßt
ſich doch uberhaupt folgendes davon
bemercken Nemlich zuweilen laſ—
let GOTT das Boſe zu, wenn
er nemlich etwas gutes heraus zu
bringen weiß: und das geſchiehet
ſonderlich bey vernunftigenCreatu
ren, als welchen er ohne vochſt drin
gender Noth ihre Freyheit nicht
abſchneidet. Er laßt z. E. geſche
hen, daß mancher Menſch recht tief
in Sunden verfalle, damit auf ſol—
che Art ihm die Heßlichkeit der
Sunde recht offenbar werde, und
er, davon ſich erretten zu laſſen, de
ſto mehr Ernſt beweiſe. Einen an
dern laſſt er in die. Hand grimmiger

Fein
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Feinde gerathen, ſturtzet ihn in den
tiefſten Staunb der Verachtung,
lafft ihn in Feſſeln und Banden wer
fen, wie den gottloſen Manaſſen,
damit er erkenne, daß der cErr.
allein GOtt ſey, und ſich von Her
tzen zu Jhm bekehre. 2 Chron. 33, 50.
13. Die rechtſchaffenſten Seelen
ſind insgemein den heftiagſten An—

fechtungen und Sichtungen des
Teufels unterworfen: Dadurch ſie
aber eben Gelegenheit bekommen,
die mannigfaltige Weisheit, Gute
und Macht ihres herrlichen Baters
immer tiefer einzuſchauen, im Gu
ten beveſtiget und zu einer deſto
herrlichern Crone zubereitet zu wer
den. Wesweagen Jacobus ſchrei—
berr Meine lieben Bruder, achtet
es eitel Freude, wenn ihr in
mancherley Anfechtungen fal
letrc. Cap. 1, 2. 3. 4. und v. 2.
Selig iſt der Mann, der die An

B 3 fech
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fechtung erduldet, dennt nach
dem er bewahret iſt, wird er die
Crone des Lebens empfahen.
Desgleichen Petrus 1Epiſt.4.12. B.
Ihr Lieben laſſet euch die Hitze,to euch begegnet, nicht berrem
den, als widerfuůhre euch etwas

ſeltſames, ſondern frenet euch,
daß ihr mit Copriſto leidet, e.
Jm Gegentheil, wenn GOTT aus
dem Boſen gar nichts gutes her—
aus zu bringen weiß: ſo wird er es
auch niminermehr zulaſſen, ſon
dern aufs nachdrucklichfte, wenn es
auch durch ein Wunder geſchehen
ſolte, verhindern und zernichten.
Da mag der Haufe der Gottloſen
es noch ſo kunſtlich anfangen es
wird doch immer heiſſen: Seyd
boß ihr Volcker, und gebet doch
die Flucht, lieber ruſtet euch, und
gebet doch die Flucht. Beſchlieſ
iet einen Rath, und es werde

nichts
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nichts daraus, beredet euch, und
es beſtehe nicht, denn hier iſt
Jmmanuel. Eſ.s, 1. 2. ſeg. Man
leſe auch den. Uten Pſ. u. d.g. m.
Nun Gehliebte. was ich ruch itzo von der

Vorſehung des Alerhochſten geſagt, iſt voll
der nachdrucklichſten Ermunterungen. Zu—
förderſt, und damit ich mich aufs kartzeſte
faſſe, ſoll es uns dazu dienen, daß wir uns
den Augenblick ernſtlich unterſjuchen,
ob wir Kinder des lebendigen GOt
tes wahrhaftig worden ſeyn? und wo

fern ſolchts noch nicht geſche)en, daß wir

rt

uns nicht eher zufrieden geben, bis
wir ſolches mit aller Wahrheit und
Freude in dem qheil. Geiſt von uns be
zeugen konnen. O! was iſt vor ein groſ
ſer Unterſcheid zwiſchen einem bloſſen Welt
Menſchen und einem wahrhaftigen Kinde
GOttes? Ein Haus-Vater ſotgt ja wol
auch ſur ſein Gefinde, daß es ſein Brodt
und ſeinen Lohn zu gehoriger Zeit bekom̃e:
aber mit ſolcher Zartlichkeit iſt er auf ſelbi
ges nicht bedacht, als auf diejenigen, welche
rein Fleiſch und Brin oder ſeine leiblichen
Kinder ſind. Das Geſinde muß endlich

B 4 zum
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zum Hauſe hinaus, aber die Kinder bleiben
darinn, und genieſſen des völligen Erbes.
Ein wahres Kind GOttes kan immer ge—
troſt ſeyn, und darf ſicher in dem Liebee—.
Schooß ſeines Vaters ruben, es begegre
ihm auch was da wole. Nohts kan ihm
zuſtoſſen: Sein Vater weiß darum, Ja
alles was ihm begegntet, iſt entweder von
Vater beſtimmet, oder doch wenigſtens
zugelaſſen. Er witd aber, weil er untnd
lich treu und unausſprechlich voll Sebe iſt,
weder etwas uber ſein Kinb beſtimmen, noch
zulaſſen, das ihm zum Schaden gereichen
ſolte. Auch ſelbſt, wenn ſie etwas verſthen,
haben ſie nicht noöthig daruber angſtlich und
niedergeſchlagen zu ſeyn. Auch diß wurdt
ihr Vater ohnfehlbar verhindert haben,
wenn er nicht etwas ſeliges tur ſie heraus
zu bringen wuſte. Weil ſie GOtt lieb
ſind, und ihn lieb haben, muß ihnen
auch die Sunde zumbeſten dienen, und
zu ihrer Seligkeit mitwurcken. Row.
8, 28. Je mehr ſie ſich in ihrer Gebrech
lichkeit fuhlen, ie mehr haben ſie ſich der
Vaterlichen Aufſicht und Vorſehung
GDOttes zu verſichern. Fur die kleinſten
ynd ſchwaächſten Kinder ſorgen ja die Eltern

am
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am meiſten: Solte denn das GOtt, der al
len Eltern die Liebe eingepflantzet hat, nicht
noch viel nachdrucklicher thun? Die gantze
Welt mag ſich wider ein einziaes Kind
GOttes aufmachen, ſie wird nichts ausrich

ten. Wer will ſich wider dich rotten,
(heift es Eſ.54 15) ſo ſte ſich ohne Mich
rotten? Scheinet es auch, daß die Welt
uber ein Kind Gottes Herr worden, ſo daß
ſie allen ihren Muthwillen an demſelben
verubet: ſo trifts doch nur den irrdiſchen
theil; die Seele muß dadurch deſto mehr
verherrlichet werden. Auch wenn Kinder

Gottes um der Wahrheit willen ihr Leben
lafſen muſſen, bleiben ſie Uberwinder, und
werden mit geoſſem Jubel-Geſchrey der
Engel! und ihrer vorangegangenen Bruder
in die Wohnungen der ſtoltzen Ruhe auf
genommen. Sie halen ihn uberwun—
den durch des Lames Biut und durch das
Wort ibre: Zeugnifſe, und haben ihr Le
ben nicht geliebet bis in den Cod.
Darum freuet cuch ihr Himmel und die
darmuen wohnen. Apoc. 12, u4. 12.

Namn gewiß, wen das nicht reitzen kan,
der muß ein mehr als Diamantenes Hertz

haben. Fragt aber iemand:wie fange ichs

an
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an, daß ich ein Kind des lebendigen
GOttes werde So iſt darauf nur geſtern.
wieder nach Geleg nheir des Evangelii um
ſtandlich Bericht gegeben worden. Allrs
kam darauf an, daß man die erſte Gelegen
heit, da man mercket, daß einem der HErr
mit ſeiner Hulffe entgegen kom̃t, die Beſie
ſeyn laſſe: Daß man ſich mit Gehet und
Fiehen zu dem rechten Manne, d. i. ju
JEſu Chriſto, wende, denn welche ihn auf
nehmen, denen giebt er Macht GOttes
Kinder zu werden, Joh.t, 12. Ferner, daß
man ſich in techter Armuth des Geiſtes
zu dieſem Mañe halte, und nur Exbarmung
ſuche. Und endlich, daß man ſich in demü
thigem Suchen ſolcher Gnadt weder durch
Vernunft noch ſonſt etwas laſſen lohren,
ſondern unermudet, ja nur immer deſto
mehr ſchreye, ie meht einem das Hertz des
HLcen JEſu will verdachtig gemacht wer
den. O gewiß, wer es ſo anfangt. der wird
ſeines Suchens ohnfehlbar in Zeit und S
wigkeit froh werden. Vielleicht ſind eini
ge zugegen, die diß alles vergeblich ſich ha
ben vorhalten laſſen, und mit einem kaltſja
n gen Hertzen gedencken von dannen zu ge
hen. Ach wie jammert mich derſelben. Jhr

Armen,
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Armen, achtet ihr eine ſolche Seligkeit
nicht, die euch umſonſt und ohne alles Ent
geld auch ito im Namen des HErrn ange—
boten worden. Wo dencket ihr hin? und
was iſt es das eute Augen ſo gar verblen
det hat? O wie werdet ihr das noch einmal
mit Thranen und mit erbarmlichen Geheul
ſuchen, was iht euch itzo ſo oft, ſo hertzlich,
aber mit ſchnodeſter Verachtung, an eurem
Theil anbieten laſſet. Uherdem, womit hat
es euer Schopfer wol um euch verdient, daß
ihr euch ſo gar nichts um ihn und ſeinen
allerſeligſten Dienſt bekümmert Hat er
euch darum aus eurem Nichts hervor ge
b acht, euch darum aus eurer Mutter-Leibe
mit ſtarcker Hand hervor gezogen, euch dar
um geſunden Leib und eme vernunftige
Seele gegeben? Decket er euch darum tag
lich den Tiſch, hat er euch darum bishero
aus ſo mancher Gefahr errettet, euch dar
um bis hieher im Leben geftiſtet, da andere
in groſſer Menge vor euch hinweg geſtor
ben Hat er deswegen ſeinen lieben Sohn
fur euch in den Tod gegeben, daß ihr als
kahle und unfruchtbare, ja wol gar ſchadli
che Baume ihm zur Schande da ſtehen
ſollet  Wer weiß wie nahe manchen die

Axt
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Axt ſchon an ſeine Wurtzel geleget iſt Nun
es iſt noch Zeit. Der HEtr wartet noch,
keinen wilt er von ſich weiſen, dem ſein Wie
derkehr ein Ernſt iſt. Ja wie wird ſein in
nerſtes erfreuet werden, wenn kein eintziger
unter euch allen, die ihr bishero der Sunde
noch gedienet habt, zurucke bleibet. End
lich o ihr Kinder des lebendigen GOttes,

lernet die Augen recht aufthun, eure Se
ligkeit zu erkennen. Lernet den Mund recht
aufthun, die Liebe und Treue eures holden
Vaters zu preiſen. Beydes iſt ſehr nothig.
Durchs erſte werdet ihr des Guten, ſo ihr
in der Gemeinſchaſt eures Vaters beſitzet,
recht froh, und gehet unter den vielen Muh
ſeligkeiten dieſes Lebens mit getroſtem
Muth fort. Durch das Letztere aber erful
let ihr das, was die Pflicht der Liebe von
euch erheiſchet. Wohl dem Volcek, das jauch
zen kan. Ja wohl dem Volck des der HErr

ſein GOtt iſt, Halleluja.
Gebeth.

u lln du hoher und eihabener GOtt ſo
ſe lat denn auch dißmal geſegnet ſeyn,
was itzo von einen deiner herrlichſten Wer

eke geſprochen worden. Zeuch uns dr
nach, damit wir laufen,

Amen!
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